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Für meinen besten Freund,


in Erinnerung an seine


Frau Ingrid




I


Für uns hatte das Abenteuer von Haydaran noch ein böses Nachspiel. Damals ahnten wir jedoch noch nichts davon. Auch wussten wir nichts von drei Welten im Nirgendwo. Diese Welten irrational, völlig anders als die Welten unseres Einstein-Universums.


Ich saß in meinem Pilotensessel und langweilte mich einfach nur. Und bestimmt zum hundertsten Mal fragte ich:


„Bordcomputer, wie lange dauert der Flug im Hyperraum noch?“


„Noch drei Stunden, zwölf Minuten und achtundzwanzig Sekunden, Kommandant!“


„Bordcomputer, das hast du vor fünf Minuten auch schon gesagt!“


„Falsch, Kommandant! Vor fünf Minuten dauerte der Flug noch drei Stunden siebzehn Minuten und achtundzwanzig Sekunden!“


„Ach, halt einfach die Klappe!“


„Wie ihr wünscht, Kommandant. Ich werde schweigen!“


Manchmal konnte so ein auf KI getrimmter Bordcomputer ganz schön nerven mit seiner Besserwisserei.


Dabei konnte ich es nur nicht mehr abwarten, bis wir endlich wieder auf Terra eintreffen würden. Ich hatte schlichtweg Heimweh nach dem blauen Planeten mit seinen Kontinenten, den Meeren und Ozeanen, dem Grün seiner Landschaften. Außerdem hatte ich vor alte Freunde zu treffen, denn bereits vor längerer Zeit hatte ich eine Einladung zu einem Schultreffen erhalten. Meine Neugier, was aus den alten Klassenkameraden geworden war, brachte mich fast um. Was bei Dejah und Sergej ein ganzes Füllhorn an dummen Sprüchen und Lästereien öffnete.


Mit all diesen Gedanken beschäftigte ich mich, während ich bemüht war die Nachtbereitschaft so kurzweilig wie möglich hinter mich zu bringen. Mit derartigen Gedanken schlummerte ich irgendwann ein. Noch nie hatte ich während einer Nachtbereitschaft geschlafen. Meist hörte ich Musik oder schaute mir einen alten Film aus dem Archiv des Bordcomputers an. Auch wenn man hätte schlafen können, denn der Bordcomputer überwacht in der Regel die komplette Hyperraumpassage, hatte ich es grundsätzlich nie getan.


Plötzlich schreckte ich hoch, eine Hand hatte mich berührt. Dejah und Sergej standen neben mir und schauten mich mit ernsten Mienen an.


„Was ist los, Marty? Was ist geschehen?“


„Was soll sein? Ich bin ein wenig eingeschlummert, sonst nichts. Alles gut, nichts passiert!“


„Nein, Marty ist es nicht alles gut! Schau auf den Schirm und sag mir, was du siehst!“, forderte Sergej mich auf. Er wirkte sichtlich beunruhigt.


Ich warf einen Blick auf dem Sichtschirm, welcher mir Bilder von außerhalb der BLUE PEARL zeigte.


„Es ist alles grau! … Muss ja auch, denn wir sind noch im Hyperraum!“


„Nein, Marty! Dann sag mir was du hörst!“


Ich lauschte und plötzlich sprang ich auf.


„Der Warp-Antrieb ist offline!“


„Genauso ist es! Doch warum sind wir dann noch im Hyperraum?“


„Ich weiß es nicht!“, antwortete ich und spürte gleichzeitig, wie eine eisige Kälte mir den Rücken herauf kroch. „Fragen wir doch den Bordcomputer!“


„Okay, dann frag! Du bist der Kommandant!“, sagte Dejah so ernst, wie ich sie noch nie gesehen hatte.


„Kommandant an Bordcomputer!“


Nichts. Keine Antwort des Bordcomputers.


„Bordcomputer, sprich mit mir!“


„Kommandant, darf ich Sie daran erinnern, dass Sie sagten, ich solle die Klappe halten!“


Ich rollte mit den Augen. Ausgerechnet jetzt musste er meine flapsig in den Raum geworfene Bemerkung kleinlichst genau als Befehl interpretieren.


„Dieser Befehl ist aufgehoben! Wir haben einen Notfall!“


„Ich höre, Kommandant!“


„Warum sind wir noch im Hyperraum, wenn der Warp-Antrieb nicht mehr läuft?“


„Keine Auskunft möglich, Kommandant. Ich habe laut Flugprotokoll zum angegebenen Zeitpunkt den Befehl zum Austritt aus dem Hyperraum gegeben. Entsprechend wurde der Warp-Antrieb heruntergefahren. Doch wir fielen nicht aus dem Hyperraum zurück in den Normalraum.“


„Verdammt! Warum weißt du nicht den Grund für diese Panne?“


„Weil alles wie immer abgelaufen ist, Kommandant!“


„Ende Bordcomputer!“, sagte ich gereizt und war stinksauer auf mich selber, weil ich in der Nachtbereitschaft eingeschlafen war. Ratlos schaute ich meine Freunde an. Die Loriri waren inzwischen auch in der Kommandozentrale der BLUE PEARL angekommen.


„Ihr habt es alle gehört, wir haben ein sehr ernstes Problem. Auch der Bordcomputer weiß dafür nicht den Grund. Wir sind am Zielpunkt angekommen und trotz seines Befehls sind wir nicht aus dem Hyperraum gefallen. Wenn wir nicht den Grund dafür finden und diesen Fehler beheben können, dann wisst ihr, was das bedeutet? … Dann sind wir im Hyperraum gestrandet und werden den Rest unseres Lebens in dieser milchig grauen Hyperraumpampe …“ Ich zeigte auf den großen Sichtschirm. „… herumtreiben.“


„Das sind ja schönen Aussichten!“, meinte Sergej sarkastisch und ließ sich in den zweiten Pilotensessel fallen.


Die nächsten Stunden waren angefüllt mit ausgiebiger Ursachenforschung. Vergeblich. Wir kamen zu keinem Ergebnis, warum wir noch immer im Hyperraum flogen und dies mit dem stinknormalen Sublichtantrieb, der hier eigentlich gar nicht funktionieren dürfte.


Wir schauten uns ratlos an, als sich Kollege Bordcomputer wieder zu Wort meldete.


„Kommandant, unsere Langstreckensensoren haben ein Planetensystem entdeckt!“


„Was?“, fragte ich ungläubig. „Willst du uns jetzt auf den Arm nehmen?“


„Tut mir leid, Kommandant, leider ist dies nicht möglich und schon gar nicht meine Absicht!“


„Okay, Bordcomputer! Wie weit ist das System noch entfernt?“


„Zwei Lichtstunden!“


„Ich habe noch niemals davon gehört, dass es im Hyperraum Planetensysteme gibt. Irgendetwas scheint doch hier nicht zu stimmen!“, mischte sich Sergej ein. „Hat dieses System denn auch eine Sonne?“


„Nein, Sir! Es sind nur drei Planeten und man hat den Eindruck, sie wären auf einer Schnur aufgefädelt.“


„Wo hast du denn eine derartige Umschreibung her, Bordcomputer?“, fragte Sergej, erhielt aber keine Antwort.


„Okay, wir werden dieses System anfliegen und versuchen auf dem ersten Planeten zu landen. Mal sehen, was uns erwartet und wir dort vielleicht des Rätsels Lösung finden!“ Ich schaute meine Crew der Reihe nach an, wobei die Loriri ganz selbstverständlich dazugehörten. Dann fragte ich: „Seid ihr damit einverstanden oder gibt es andere Vorschläge?“ Es gab keinerlei Einwände.


*


Ohne Probleme waren wir auf dem ersten Planeten dieses merkwürdigen Systems, dem jedoch das Licht und die Wärme spendende Sonne fehlte, gelandet. Der neue Sublichtantrieb von Haydaran funktionierte tadellos, was im Hyperraum aber ein Kuriosum darstellte. Also an diesem Teil konnte es also nicht gelegen haben, dass wir nicht aus dem Hyperraum gefallen, sondern nun dort gestrandet waren. Dennoch wurde ich den Gedanken nicht los, dass unser neuer Freund Guran Jinéru einen Fehler gemacht hatte, als er diesen neuen Sublichtantrieb eingebaute. Und dieser Fehler hatte sich wahrscheinlich negativ auf den Warp-Antrieb ausgewirkt und schließlich zu diesem fatalen Ergebnis führte. Wir waren mit der BLUE PEARL im Hyperraum gestrandet. Nur so konnte es gewesen sein.


„Bordcomputer! Wie sieht es mit der Atmosphäre aus und haben deine Sensoren irgendwelche Lebenszeichen entdeckt oder sogar Anzeichen für eine Besiedelung dieses Planeten ausmachen können?“


Eigentlich rechnete keiner von uns damit, im Hyperraum bewohnte Planeten anzutreffen. Doch allein, dass hier Planeten existierten, war mehr als überraschend. Und die nächste Überraschung ließ nicht lange auf sich warten.


„Bordcomputer an Kommandant! Die Atmosphäre ist zwar Atembar, doch die hohe Luftverschmutzung wird auf die Dauer zu Schäden führen. Und dann haben meine Sensoren offensichtlich eine kleinere Ansiedlung in ungefähr einhundert Kilometern Entfernung ausgemacht. Genaueres konnte nicht festgestellt werden, da meine Sensoren hier nur begrenzt funktionieren.“


„Okay, Bordcomputer!“ Ich schaute meine Crew an.


„Was wirst du tun, Marty?“


„Was schon, wir werden aussteigen und versuchen diese Ansiedlung zu erreichen!“


„Denke bitte daran, dass wir kein Fahrzeug für eine derartige Exkursion zur Verfügung haben. Wir müssten die gesamte Strecke laufen.“


„Ich habe daran gedacht. Doch, wenn wir nur hier in der BLUE PEARL herumsitzen werden wir nichts an unserer Situation ändern.“


„Also machen wir einen Spaziergang. Auch wir sollten nicht unbewaffnet hinausgehen. Außerdem nervt das ständige Dämmerlicht jetzt schon!“ meinte Sergej. „Und wir wissen nicht, was uns dort draußen erwartet.“


„Da kann ich dir nur zustimmen! Wir werden nicht gänzlich wehrlos sein und außerdem können wir als Notlösung den kleinen Gleiter nehmen. Nur das es da ein gewisses Problem gibt!“


„Stimmt, es wird ziemlich eng werden!“, meinte Dejah und sah mich skeptisch an.


„Das ist richtig, aber immerhin noch besser als Laufen!“ hakte ich diesen Punkt kurzerhand ab.


„Nehmen wir die Impulsgewehre von Haydaran?“


„Nein, nur die süßen kleinen Dinger, die wir Dejah zu verdanken haben. Bisher haben sie uns gute Dienste geleistet und sind sehr unauffällig zu tragen. … Also, jeder nimmt seine kleine Lebensversicherung mit. Diesmal werden aber auch die Loriri mitkommen. Ich möchte sie nicht allein hier zurücklassen, auf diesem unheimlichen Planeten. Einverstanden?“


„Einverstanden!“, kam es wie aus einem Mund.


„Doch bevor es losgeht, werden wir etwas verlorenen Schlaf nachholen. Ich habe die BLUE PEARL bereits getarnt und somit sollten wir vor Überraschungen von Außen sicher sein. Unser Abmarsch erfolgt 6.00 Bordzeit. Bitte synchronisiert eure Chronometer, damit niemand verschläft.“


Ohne weitere Worte verschwanden wir in unseren Kabinen.


*


Aber noch ehe wir starten konnten, mussten wir nach unserer Ruhephase umdisponieren. So einfach, wie wir uns das vorgestellt hatten, sollte es doch nicht werden und so mussten wir unseren Plan, mit dem einzigen Gleiter der BLUE PEARL zu der georteten Ansiedlung zu fliegen, begraben.


Alleiniger Grund war, dass der Pulsationsantrieb des Gleiters nicht funktionierte. Nach zahllosen Versuchen das Antriebsaggregat zu starten gaben wir es schließlich auf und kamen zu der Erkenntnis, dass der Hyperraum nun einmal dem fünfdimensionalen Raum entsprach und dort nicht alles funktionierte, was im vierdimensionalen Raum keinerlei Problem darstellte.


„Das ist ja eine schöne Schweinerei!“ fluchte ich. „Da strandet man unvorbereitet im Hyperraum und dieser beweist uns, das hier andere physikalische Gesetze gelten. Es scheint gerade so, als wolle er uns verhöhnen. … Leute, es muss ohne Gleiter gehen, wir werden also laufen müssen!“


Sergej griente über sein gesamtes Gesicht und meinte: „Hab ich doch gesagt, dass wir einen Spaziergang machen!“


„Wir nicht! Wir werden fliegen, Sergej!“ freuten sich Lori und Riri. Dabei schlugen sie kräftig mit ihren fledermausartigen Flügeln. „Wir fliegen und machen Aufklärung, damit euch nichts passiert!“


„Danke, Jungs! Das ist eine gute Idee. Macht euch also alle fertig für einen langen Marsch!“


Dreizehn Stunden Fußmarsch über unfruchtbares eintöniges Land lag hinter uns und über allem lag dieses permanente Dämmerlicht. Doch das, was der Bordcomputer als scheinbare Siedlung definiert hatte, entpuppte sich laut Bericht der beiden Aufklärer Lori und Riri, als Ring-Station inmitten dieser Einöde.


„Die Ortung der BLUE PEARL hat etwas angezeigt, was eine Siedlung vermuten ließ. Aber es ist keine Siedlung!“, überraschte uns Lori mit seiner Aussage.


„Und was ist es eurer Meinung nach?“


„Wir vermuten, das es eine Forschungsstation ist! Wir aber es nicht genau wissen!“ antwortete Riri aufgeregt und verfiel wieder in sein Kauderwelsch aus den ersten Tagen unserer Freundschaft.


„Nicht so aufgeregt, Riri!“ versuchte ich ihn zu beruhigen. „Wir werden es uns ansehen, sobald wir da sind!“


Und es war wirklich keine Siedlung, sondern eine Ringstation. Doch wer baute auf diesem gottverlassenen Planeten eine Station? Und dann noch im Hyperraum! Für welchen Zweck eigentlich? Wir bestaunten den riesigen Ring, der ungefähr zweihundert Meter Durchmesser hatte. Innerhalb des Rings, genau in der Mitte, befand sich eine riesige Kugel. Später stellte sich heraus, dass diese Kugel die Kommandozentrale eines Raumschiffes war und das elektronische Gehirn, den Bordcomputer, beherbergte.


Minutenlang standen wir stumm vor dem gewaltigen Bau und jeder von uns beschäftigte sich mit der Frage: Wer hatte dieses Ding hierhin gebaut?


„Genug gegrübelt, suchen wir einen Eingang!“ meinte Sergej schließlich. „Nur vom Anschauen wird sich nichts tun!“


„Es wird uns auch mit Sicherheit niemand hereinbitten. Die Station sieht ziemlich verlassen aus.“


„Woher willst du das so genau wissen, Marty?“


„Es sind ringsherum keinerlei Spuren zu sehen. Wenn hier Aktivitäten wären, müssten in der angewehten lockeren Erde deutliche Spuren zu sehen sein. Scheinbar weht der Wind immer aus der gleichen Richtung. Schaut, an der dem Wind zugewandten Seite ist der Ring bis auf halbe Höhe zugeweht.“


„Stimmt, Marty!“ gab mir Dejah Recht. „Ich kann nur unsere eigenen Spuren erkennen.“


„Auf auf, suchen wir den Eingang und wenn wir ihn gefunden, haben wir wenigstens ein Dach über dem Kopf für die Nacht!“


„Sehr guter Witz! Verrate mir einmal, Marty, wann hier eigentlich Tag und wann Nacht ist? Hier herrscht doch immer eine gleichbleibende Dämmerung!“


„Nicht ganz. Zu bestimmten Zeiten kann man noch nicht einmal die Hand vor Augen sehen!“ antwortete ich. „Vor unserer letzten Nacht in der BLUE PEARL, habe ich unser Schiff kurz verlassen. Es war stockfinster draußen und bereits nach wenigen Schritten hatte die Dunkelheit alles verschluckt. Nur dank meiner Handleuchte fand ich zurück zur BLUE PEARL … Es ist im wahrsten Sinne des Wortes eine Dunkelwelt und eine unheimlich wirkende dazu. Auch im normalen Universum gibt es Dunkelwelten. Planeten, die nicht um eine Sonne kreisen, werden so bezeichnet. Diesen Dunkelwelten fehlt es an Wärme und Licht. Aber sie sind nicht nur finster, sondern auch kalt und ihre Atmosphäre schlägt sich auf der Oberfläche nieder. … Und außerdem, von Dunkelwelten im Hyperraum habe ich noch nie etwas gehört“


„Weil man den Hyperraum immer nur als Medium für überlichtschnelle Reisen angesehen hat.“ meinte Sergej. „Alles ist merkwürdig an diesem Planeten. Es herrschen völlig andere Verhältnisse!“


„So ist es! Wir haben ganz annehmbare Temperaturen und wir brauchen auch keinen Schutzanzug zu tragen, denn dieser Planet besitzt definitiv eine Atmosphäre.“


„Wir halten uns noch keinen Tag hier in dieser unwirklichen Umgebung auf und schon tauchen hunderte von Fragen auf. Was ist hier eigentlich los?“ Sergej schaute mich an und ich hatte den Eindruck, als würde er auf eine Antwort von mir warten.


„Ich weiß es nicht. Jede neue Erkenntnis zieht hunderte Fragen nach sich. Schaut mal zu eurer Rechten, dort zum Horizont!“ forderte ich ihn und Dejah auf.


„Wow! Wirklich ein imposanter Anblick. Noch zwei solcher Planeten!“


„Richtig. Und ich habe mir die Planeten während unserer Landung sehr genau angeschaut. Sie scheinen wirklich wie auf einer Schnur aufgefädelt zu sein. Ungewöhnlich! Nirgendwo in unserem Universum wurde bisher ein derartiges System entdeckt. Hier scheinen also auch ganz andere Gravitationsgesätze zu herrschen. Aber egal, wie viele Fragen sich noch aufdrängen, wichtig ist, dass wir einen Weg aus dem Hyperraum finden.“


„Nun, es ist das erste Mal, dass ich hier im Hyperraum herum laufe. Und ich habe ein ungutes Gefühl! … Marty ich sage nur eines, hier sind dunkle Mächte am Werk.“


„Ach nein, Sergej, bitte fang nicht schon wieder mit diesen Dingen an!“


Sergej schwieg und schaute mich eindringlich an. Schließlich drehte er sich um und stapfte an der Außenwand der Ringstation entlang. Auch Dejah musterte nun die Wandung der Ringstation Zentimeter für Zentimeter. Und da keiner mehr Lust verspürte mit mir zu diskutieren, folgte ich ihrem Beispiel.


Nachdem wir die Ringstation fast einmal umrundet hatten, entdeckten wir endlich die Umrisse einer verschlossenen Tür. Sergej musterte die Tür eingehend und dann sagte er zu unserer Überraschung:


„Schaut nur, hier neben dem Öffnungsmechanismus sind alles terranische Schriftzeichen!“


Dann berührte er eines der Zeichen. Es zischte, die Tür fuhr heraus und dann zur Seite.


„Bitte einzutreten, meine Herrschaften!“ grinste Sergej. Vorsichtig betraten wir die Station. Besonders die Loriri waren verunsichert, wirkten regelrecht ängstlich. Es wunderte mich, denn noch nie hatte ich gesehen, dass sie vor etwas Angst hatten. Mit kleinen Tippelschritten folgten sie uns, ihre Flügel wagten sie nicht zu benutzen. Ich hatte das Gefühl, als würden sie sich in der Station nicht wohlfühlen.


Wir folgten dem Gang, der scheinbar einmal durch den gesamten Ring führte. Als jedoch ein weiterer Gang nach rechts wegführte, folgten wir diesem und gelangten so in die kugelförmige Basis der Station. Im Außenring hatten wir bisher nur einige leere Wohnkabinen entdeckt. In der Basis stutzte ich sofort. Sämtliche Apparaturen machten auf mich einen sehr vertrauten Eindruck und dazu war wieder alles in Terranisch beschriftet. Intensiv suchte ich nach irgendeinem Namen.


„Die Station ist verlassen worden!“ stellte Dejah fest.


„Es muss aber ein geordneter Auszug gewesen sein. Sieht alles sehr aufgeräumt aus und nichts deutet auf eine überstürzte Flucht hin!“ entgegnete Sergej.


Ich hatte inzwischen gefunden, wonach ich gesucht hatte. „Leute kommt einmal her!“


„Was ist? Hast du etwas Wichtiges entdeckt?“ fragte Dejah und kam näher. Die Loriri folgten ihr.


„Das kann man wohl sagen! … Das, was ich an der Außentür bereits vermutete, als Sergej die terranischen Schriftzeichen erwähnte, hat sich bestätigt. Diese Station ist terranischen Ursprungs. Eigentlich ist es keine Station, sondern ein Raumschiff. Und nun haltet euch fest, dies war einmal der Forschungskreuzer ‚Perseus‘. Ein sogenannter Ringraumer. Die ‚Perseus‘ war auf dem Weg in den Perseusarm unserer Milchstraße. Doch seitdem gilt sie als verschollen.“ Alle schauten mich erstaunt an.


„Was du alles weißt!“ meinte Sergej. „Und das hast du alles aus den Schriftzeichen heraus gelesen?“


„Natürlich nicht! Ich hatte schon als Junge großes Interesse für Raumschiffe. Und da die ‚Perseus‘ neben der ‚Sagittarius‘ einmal das modernste Forschungsraumschiff war, habe ich alle Daten und Berichte geradezu verschlungen. Doch zurück zu dem, was ich erzählen wollte. … Die Entfernung zwischen dem Orionarm, in dem unser Sonnensystem liegt, und ihrem Ziel, dem Perseusarm, beträgt fünftausend Lichtjahre und diese Entfernung sollte die „Perseus“ innerhalb wenigen Tagen zurückgelegen. Doch mit dem Eintritt in den Hyperraum riss jegliche Verbindung ab. ...“


„Das ist doch logisch. Mit dem Eintritt in den Hyperraum reißt die Verbindung zu jedem Raumschiff für die Zeit des Hyperraumsprungs ab! Da erzählst du uns nichts Neues!“


„Natürlich ist das allen bekannt! Aber auch danach wurde nie wieder etwas von der ‚Perseus‘ gehört. Man hat nie etwas von ihr entdeckt. Weder ein Wrack, noch irgendwelche Wrackteile. Sie gilt immer noch offiziell als verschollen!“


„Und wie lange liegt der Start der ‚Perseus‘ jetzt zurück?“


„An die fünfzig Jahre. Von der Besatzung müssten die meisten bereits tot sein, da sie zum Zeitpunkt des Starts alle schon die Mitte ihrer Lebensspanne überschritten hatten. Stammbesatzung, dazu Astronomen, Geologen, Terraformer und Wissenschaftler der unterschiedlichsten Fachrichtungen. Sie alle waren auf der Suche nach neuen terraähnlichen Planeten.“


„Du meinst also, dass der ‚Perseus‘ das Gleiche passiert ist wie uns? Sie sind hier im Hyperraum gestrandet?“ fragte Sergej.


„Anders kann es nicht gewesen sein! Aber wenn wir davon ausgehen, dass die gesamte Besatzung bereits verstorben ist, dann beschäftigt mich nur eine Frage. Wo sind dann all die Leichen?“ überlegte ich laut.


„Man wird sie bestattet haben. Und nur der letzte Überlebende wird hier irgendwo herum liegen. Wir sollten ihn suchen und ebenfalls zur letzten Ruhe betten!“ warf Dejah ein.


„Das wäre eine Möglichkeit. Aber warum hat sich der oder die letzte Überlebende nicht von einem Roboter bestatten lassen?“


„Gute Frage! Und die andere Möglichkeit?“


„Sie haben irgendwann alle die Station verlassen und sich auf dieser finsteren Welt angesiedelt. Vielleicht gab es sogar schon vor ihnen eine Bevölkerung auf dieser Dunkelwelt!“


„Alles ist möglich!“ meinte Sergej und schaute sich um. „Wir sollten untersuchen, ob die Station noch lebensfähig ist und wir vielleicht einige Aufzeichnungen finden. Im Bordbuch womöglich!“


„Sehr gut!“ pflichtete ich ihm bei und begann sofort die Aufgaben zu verteilen. „Dejah, du wirst mit den Loriri nach möglichen Vorräten suchen. Wenn wir hier bleiben, brauchen wir auch etwas zum Essen! … Sergej, du wirst dich nach einer Leiche umschauen, falls unsere erste Theorie zutrifft. Und ich werde untersuchen, ob die Station oder besser gesagt die ‚Perseus‘ noch am Leben ist.“


*


´ … Wir sind also im Hyperraum gestrandet. Wo der Grund dafür zu suchen ist, haben die Techniker inzwischen herausgefunden. Es gab im Warp-Antrieb eine Phasenverschiebung der Energiesignatur und führte dazu, dass der Warp-Antrieb sofort Offline ging. Doch wir fielen nicht wie erwartet aus dem Hyperraum. Zusätzlich sind wir noch mit einem Kleinstmeteoriten, der genauso im Hyperraum gefangen war, zusammengestoßen.


Dennoch hatten wir Glück im Unglück. Kurz zuvor hatten wir ein System mit drei Planeten entdeckt. Drei düstere Dunkelwelten im Hyperraum. Die Wissenschaftler konnten über diese Entdeckung sogar noch eine gewisse Euphorie entwickeln. Doch nur die Wissenschaft war begeistert. Unser Kommandant hatte weitaus größere Probleme. Er ahnte bereits, dass es für uns alle aus dieser Situation kein Entrinnen gab. Wir würden unsere Heimat niemals wiedersehen, sondern hier in diesem unwirklichen Raum, ohne Sterne und ohne Sonne, leben und irgendwann auch sterben müssen.


Mit der Notlandung unseres schwer beschädigten Forschungskreuzers auf dem ersten der drei Planeten, wurden wir endgültig jeglicher Hoffnung auf Rettung beraubt. Die ‚Perseus‘ war nicht mehr flugfähig. Die Euphorie der Wissenschaftler über die Entdeckung der drei Dunkelwelten wich schon bald großer Ernüchterung. Um uns jedoch vor irgendwelchen dummen Gedanken abzuhalten, wusste der Kommandant uns zu beschäftigen. In mühevoller Arbeit demontierten wir den gesamten Forschungskreuzer. Aus den so gewonnenen und noch intakten Segmenten bauten wir die Station ‚Perseus‘. Wie sich herausstellte, hatten die kugelförmige Kommandozentrale und das darin befindliche Elektronengehirn den Absturz heil überstanden.


Es dauerte ein Terrajahr, bis wir die Station fertiggestellt hatten und in diesem Jahr schwerster Arbeit hatten wir uns mit unserem Schicksal abgefunden. Die Wissenschaftler stürzten sich daraufhin auf die Erforschung des Planeten, den wir nur kurz P1 genannt hatten. Die Stammbesatzung der ‚Perseus‘ beschäftigte sich mit dem weiteren Ausbau der Station.


Wir hatten längst bemerkt, dass das Glück nicht gerade auf unserer Seite stand. Doch die nachfolgenden Jahre waren ein Desaster. Auf unzähligen Expeditionen verloren wir immer wieder Leute und auch wertvolle Technik, die wir mühevoll aus der havarierten ‚Perseus‘ gerettet hatten. Außerdem hatten wir nicht damit gerechnet, dass es auf P1 eine Bevölkerung gab.


In großer Entfernung entdeckten wir eine Ortschaft, deren Bewohner jedoch merkwürdige Geschöpfe waren und uns gegenüber sehr misstrauisch. Es kam immer wieder zu Auseinandersetzungen mit der Bevölkerung. So schrumpfte nicht nur die Gilde der Wissenschaftler beachtlich, auch von der Stammbesatzung verschwanden immer mehr Frauen und Männer. Oftmals fanden wir sie erschlagen vor unserer Station.


Schon bald waren wir nur noch damit beschäftigt neue Gräber auszuheben für unsere toten Kameraden. Wir verfluchten diesen finsteren Planeten und dann kam, was kommen musste. Von den fünfhundert Besatzungsmitgliedern und Wissenschaftlern waren schließlich nur noch einhundert übrig. Die Mehrheit dieser hundert Leute beschloss den Auszug aus der Station. Sie wollten einfach nur weg, Ruhe finden und sich fernab der merkwürdigen Bewohner von P1 ansiedeln.


Zurück in der Station blieben nur noch wenige Leute, doch auch deren Anzahl wurde immer mehr dezimiert. Was mit ihnen geschah oder wohin sie gegangen waren, erfuhren wir nie. Sie waren weg, für immer und ewig. Und zu guter Letzt war nur noch ich übrig. Auch ich überlegte, ob ich nicht mit dem letzten Rover verschwinden sollte. Aber ich konnte mich nicht dazu überwinden. Und so bin ich in dieser Station alt geworden. Während ich diese Aufzeichnung mache, spüre ich, dass meine letzten Tage gezählt sind und auch bald sterben werde. Doch für meine letzten Stunden hatte ich über die Jahre hinweg einen Plan entwickelt.


Dies ist mein letzter Bericht für das Bordbuch des ehemaligen Forschungskreuzers ‚Perseus‘. Sollte es der Menschheit jemals gelingen den Hyperraum zu erobern, große Hoffnung habe ich nicht, wird sie alle Berichte im Elektronengehirn der Station finden. Auch mich wird man finden, und zwar in der medizinischen Abteilung. Aber ich muss denjenigen warnen, der mich findet, denn ich habe einen ungewöhnlichen Entschluss gefasst.


Ich werde sämtliches Potenzial der medizinischen Abteilung ausnutzen und meinen Plan in die Tat umsetzen. Folgendes werde ich tun. Auf keinen Fall werde ich bis zum letzten Atemzug warten. Die Medo-Roboter wurden von mir so instruiert, dass sie schon morgen damit beginnen mein Gehirn aus meinem verbrauchten biologischen Körper zu entfernen. Dann kommt es in eine Nährlösung und wenn alles klappt, werden die Medo-Roboter mein Gehirn am Leben erhalten können und dann in einen neuen frischen Körper transferieren. Für den Fall jedoch, dass diese Variante meines Planes nicht aufgeht, habe ich eine Vorrichtung konstruiert und fertiggestellt. Auch diese Vorrichtung wird mein Gehirn am Leben halten und mir die volle Mobilität ermöglichen. Geht mein Plan auf und irgendwann erscheinen Menschen hier, ob freiwillig oder unfreiwillig, werde ich mich vielleicht wieder mit Menschen unterhalten können. Medo-Roboter sind zwar perfekte Assistenzärzte, aber mit ihnen kann man nur medizinische Details diskutieren und nicht über die letzte Speedball-Saison, welche ich auf Terra verfolgt habe.


So, nun bin ich am Ende dieses letzten Bordbucheintrages. Mein Name ist Magnus Soidu, leitender Mediziner der ‚Perseus‘. Ich bin voller Hoffnung weiterleben zu können und sage deshalb nicht Lebewohl, sondern ‚Auf Wiedersehen‘ …
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